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l Sanitäre Anlagen (Bäder)
l Solaranlagen
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Service
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Der Schmetstorpweg in Buch
Eine abwechslungsrei-

che und interessante
Bebauung ist in der Bucher
Kolonie erhalten geblie-
ben. Viele der Mietshäuser
wurden noch vor dem Er-
sten Weltkrieg gebaut und
vermittelten mit kleinen
Läden und Gaststätten
kleinstädtisches Flair. Wie
dieses Haus im Schmets-
torpweg 3 (links). Es besitzt
neben einem Seifenladen,
für damalige Verhältnisse
moderne, an den Formen
des Jugendstils angelehnte
Ornamentik und für diese
Zeit typisch – demonstriert
den gehobenen Wohnan-
spruch in Buch. Schmet-
storp war ansässiger Bu-
cher Bewohner, der 1375
als Landeigentümer in
Buch erwähnt wird. 1938
wurde die Straße, die bis
dahin Bismarckstraße
hieß, aufgrund der Häufig-
keit des Namens umbe-
nannt. Nach der Wende be-
fand sich hier eine kleine
Gaststätte. Rainer Schütte

BUCH – GESTERN UND HEUTE

Von Roland Exner

Es war der 27. Juli  2061. Ein klarer Him-
mel, man konnte von dem Bauernhof

tief ins Tal schauen.  Durch das Fenster ge-
genüber war in der Ferne der Zipfel vom
Matterhorn zu erkennen. Leutnant Peter
Ragen und seine 18-jährige Tochter Beryl
starrten regungslos auf die Bildwand, su-
perrealistisches 3D,  4 Meter mal 2,50. 
Beryl sprang mit lautem Schluchzen in die
Höhe und lief die Treppe hoch; sie hatten
gerade über 3D erfahren, dass Haro wahr-
scheinlich getötet worden war. Ragen woll-
te Beryl folgen,  aber er konnte sich nicht
bewegen.  Er versuchte zu begreifen, dass
sein Sohn gerade starb. Jedenfalls war Ha-
ro auf Iceland1, wo wahr-
scheinlich alle, die dort
lebten und arbeiteten,  ge-
rade erschossen, erschla-
gen, ins Meer geworfen
wurden – von Menschen,
die irgendwo vor den stei-
genden Meeresfluten ge-
flüchtet waren.  Iceland1
war die erste von 300 ge-
planten künstlichen Eis-
inseln, mit deren Bau im
April 2059 begonnen wor-
den war: etwa 200 mal 300
Meter groß,  und wenn in
Betrieb, würde die Eis-
masse bis zu 30 Meter in
die Tiefe wachsen. Diese Inseln sollten wie
riesige Kühlschränke die Ozeane abkühlen
und somit die sonst immer weiter zuneh-
mende Erderwärmung und den stetigen
Anstieg des Meeresspiegels verhindern.  
Haro war 15 Jahre alt gewesen, da hatte er
schon gesehen, was eigentlich alle sahen,
aber niemand aussprach: Die Entwick-
lung »alternativer Energien« verhinderte
nicht, dass das ganze Erdöl, die Kohle und
das ganze Erdgas aus der Erde gequetscht
und verbrannt wurde und der CO2-Anteil
in der Atmosphäre immer weiter steigen
musste… 
12 Jahre hatte man an den Plänen für diese
Eisinseln gearbeitet, Energie gab es genug,
Sonne, Wind, Strömungen, Wellen; das
Hauptproblem war die Abwärme gewesen.
Wie die Kühlschränke im Kleinen, erzeu-
gen riesige »Kühlinseln« Abwärme im Gro-
ßen, die musste irgendwohin, die konnte
nur teilweise für Heizungen verwendet
werden.  Mit superleichten, riesigen Roh-
ren aus Carbon sollte die heiße Luft von
Iceland1 bis in die Sahara geführt werden,
wo es sowieso heiß war  (und nachts im-
mer kalt).  Jetzt wäre man fast soweit gewe-
sen, man hatte schon angefangen, die Car-
bonrohre zu verlegen, doch zugleich war
nun der Wettlauf mit der Zeit verloren…
Vor drei Jahren hatte die Katastrophe be-
gonnen: Die durchschnittliche Erdtem-
peratur hatte innerhalb dieses Zeitrau-
mes doppelt so viel zugenommen wie seit
dem Jahr 2000, nämlich um vier Grad,
Tendenz: immer schneller steigend. Der
Grund:  Das in den Schelfmeeren gebun-
dene »Methan-eis« hatte zu »schmelzen«
begonnen, das Methan stieg in großen

Mengen in die Atmosphäre: ein Treib-
hausgas, das 25mal stärker wirkt als CO2.
Das Polareis schmolz dahin. Das Meer-
wasser überflutete  auf der ganzen Welt
Küstenregionen und Inseln. 
Ragen löste sich langsam aus seiner Er-
starrung, er konnte sich aber nur schwer
bewegen, stakste mit steifen Gelenken
Richtung Treppe, aber nun kam Beryl wie-
der hinunter. Sie blieb etwa einen Meter
vor ihm stehen, schien erschrocken; ihr
Gesicht war wachsbleich. Er schaute in
den großen Spiegel über dem Sims. War
das möglich? Seine Haare waren plötzlich
grau…,  fast weiß, als wären in den letzten
Minuten 20 Jahre vergangen. Vor zwei Jah-
ren hatte er seine Frau verloren – und nun

auch den Sohn.  Aber vor ihm stand Beryl.
»Ich habe versucht, Haro anzurufen«, sag-
te sie, leise wimmernd. 
Die Drei-D-Wand war noch geöffnet. Es
gab nur ein Thema. Auf der ganzen Welt
flohen Millionen von Menschen aus den
Küstenregionen ins Landesinnere, oft ver-
mischt mit schwer bewaffneten Armeeein-
heiten.  Man sah Bilder von New York, Was-
ser in den Straßen, tausende Menschen in
den Häusern gefangen. Bewaffnete Pira-
ten drangen von Booten aus in die Häuser,
töteten die Menschen, schleppten Beute
auf die Boote. Die Kamera schwenkte, als
wäre sie irgendwo im Weltraum befestigt,
und zeigte den Pazifik. Ein Fernsehteam
filmte von einem Flugzeug aus einen ge-
waltigen Wirbelsturm. Man sah Häuser
wie Blätter in der Luft herumwirbeln. Der
Zyklon saugte eine ganze Stadt in den
Himmel, schien nun auch das Flugzeug
zu packen. Filmriss. Dann plötzlich Bilder
von Frankreich, dort standen sich zwei
Armeen gegenüber. Ein blutbeschmierter
Reporter sagte: »Niemand weiß hier, wer
auf wen schießt.« Man hatte verhandelt,
bis jemand begonnen hatte, mit einer La-
serkanone zu feuern. 
Beryl wischte mit beiden Händen Tränen
aus dem Gesicht. Ragen strich ihr über
die Haare, aber sie drehte sich zur Seite.
»Papa, du machst es genauso wie die…
alles, was dir einfiel, war, ein paar Solda-
ten zu überreden, Waffen zu klauen – hier
oben einen Bauernhof besetzen, ver-
barrikadieren, und alle erschießen,
die hierher wollen. Das seh’ ich mir
nicht an!«
Er schwieg ziemlich lange; sie schien Ge-

Die Sintflut
duld zu haben. »Was soll ich denn ma-
chen?« erwiderte er schließlich mit leiser,
brüchiger Stimme. »Du hast gesehen, was
da auf der  Iceland passiert ist. Haro war
nicht bewaffnet, und nun haben sie alle
getötet.« 
»Ja, aber nur, weil diese Menschen die Er-
fahrung gemacht haben, dass auf sie ge-
schossen wird, wenn sie irgendwo hin wol-
len!« Ragen schüttelte langsam den Kopf.
»So einfach ist das nicht, es ist Chaos,
Endzeitstimmung, da ist alles außer Kon-
trolle. Sieh mal, ich bin mit diesen Män-
nern desertiert, weil ich selber entschei-
den will, wann es notwendig wird, Waffen
einzusetzen. Das hier ist wie eine Festung,
es gibt nur einen schmalen Weg hoch, ich

werde nicht auf friedliche
Leute schießen lassen…«
Beryl begann im Zimmer
herumzulaufen wie ein ge-
fangenes Tier. Schließlich
blieb sie stehen  und schau-
te aus dem Fenster. »Wir
sollten die Waffen zerstören,
dort auf der Wiese alle auf
einen Haufen legen und ein
Schild aufstellen: Wir haben
unsere Waffen zerstört. Will-
kommen!« 
Er schwieg, suchte nach
Worten. Er spürte, wie der
Schweiß am Körper herab-
lief und das Hemd nass wur-

de. Und plötzlich dachte er:  Selbst wenn
ich wollte… 
Beryl sah ihn an. »Ich verstehe«, sagte sie
leise, ohne dass er ein Wort gesagt hatte.
»Deine Krieger ließen das nicht zu. Du
bist desertiert, aber frei entscheiden
kannst du nicht.« 
Er schwieg noch immer. Er stand auf, griff
nach einem weißen Tuch und wischte
sich den Schweiß aus dem Gesicht. Beryl
drehte sich um und lief wieder die Treppe
hoch. An der Wand – jetzt erschreckend
reales 3D aus  England. Millionen Men-
schen aus London überfluteten das Land.
Aber es war noch kein Krieg ausgebro-
chen, die Armee versuchte, Ordnung
herzustellen. Das wird nicht gelingen,
dachte er. Beryl erschien wieder, Wetter-
jacke, Wanderschuhe, Rucksack. »Gehst
du spazieren?«, fragte er. »Wenn du
zurückkommst,  können wir Essen ma-
chen.« 
»Essen?« rief sie schrill und starrte ihn an.
Aber dann ging sie auf ihn zu und umarm-
te ihn. »Papa, ich geh‘ fort, ich bleibe nicht
hier. Ich will etwas gegen diesen Irrsinn
tun.«   Sie bewegten sich nicht,  er atmete
kaum und genoss ihre Umarmung. 
»Ich will dich nicht auch noch verlieren«,
stammelte er. Sie bleibt, dachte er, sie
bleibt bestimmt. Aber sie löste sich von
ihm und ging zur Tür.  Sie drehte sich
noch einmal um.  »Wir sehen uns irgend-
wann wieder, Papa«, sagte sie.  
Er ging ihr langsam hinterher. In der offe-
nen Tür blieb er stehen. Er weinte – mit
dem Gefühl, als sei’s das erste Mal in sei-
nem Leben. Er hörte laute Stimmen, brül-
lendes Lachen, Stiefelschritte. Er beugte
sich schnell zu dem Wasserhahn neben
der Tür, drehte kräftig auf und wusch sein
Gesicht. 
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Der nächste »BB« erscheint am Do, dem 30. April 2015

Neuauflage der Bürgersinfonie

Mittlerweile spielt die Bürgersinfonie
in der dritten Saison für das Publi-

kum in Buch Konzerte in der Feste-
Scheune im Stadtgut/Künstlerhof. 
Am 22. März war bereits das Blechblä-
serensemble BürgerBrass zu hören, am
3. Mai wird die Reihe fortgesetzt mit ei-
nem romantischen Sinfoniekonzert. Die
Bürgersinfonie – ein Orchester ohne Di-
rigent – spielt zunächst die »Freischütz-
Ouvertüre« von Carl Maria von Weber.
Es folgt das »Siegfried-Idyll«, das Richard
Wagner seiner Frau Cosima zu deren 33.
Geburtstag widmete. »Beide Stücke, die
wir vor der Pause spielen, sind ‘urro-
mantisch’, da sie sich mit der Sehn-
suchtslandschaft der Romantik, dem
Wald, auseinandersetzen«, sagt Martin
Majewski, einer der Organisatoren der
Bürgersinfonie. 
Nach der Pause erklingt Antonin Dvo-
raks 8. Sinfonie in G-Dur op. 88. Dvorak
ließ sich bei der Komposition ebenfalls
von einer idyllischen Landschaft, näm-
lich der seines böhmischen Sommersit-
zes inspirieren. Dennoch erhielt die Sin-
fonie später den Beinamen die »Eng-
lische« – der Komponist ließ sie in Eng-
land verlegen, und das Werk war beim
englischen Publikum besonders beliebt.
»Die Zuhörer können im grünen Stadt-
teil Buch auf ein naturverbundenes
Konzertprogramm gespannt sein«, freut

sich Majewski, »und zwar wie immer zu
angenehmen Zeiten und zu moderaten
Preisen.« 
So, 3. Mai, 16 Uhr, Feste-Scheune. Ein-
tritt 12,-/erm. 9 Euro. Karten: info@bu-
ergersinfonie. de o. Tel. 0177/7694 904.
VVK: »buchladen in buch«, Passage;
»Schmökerzeit« Karow, Achillesstr. 60
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Kästner bis heute, im Restaurant Pascal,
Alt-Blankenburg 12a, Eintritt: 5,- €
Fr, 17. April, 19.30 Uhr im Literaturcafé
»Gefundenes Fressen«, Lesung mit dem
Krimi-Autor Stefan Haenel, Buchhand-
lung »Schmökerzeit«, Achillesstr. 60 in
Karow, Reserv.: 943 80 673, Eintritt: 7,- €
Mi, 22. April, 19 Uhr »Günter de Bruyn –
Märkischer Dichtergarten und Ande-
res«, eine kleine biographische Reise. De
Bryun hat ein Werk voller Poesie und
Subversion über Leute, Land und Ge-
schichte seiner märkischen Heimat ge-
schaffen. Nicht selten wird er als der
preußische Romancier bezeichnet, und
einer seiner großen literarischen Vorbil-
der ist denn auch Theodor Fontane. An-
schließend Vorführung des Defa-Films
»Märkische Forschungen« (DDR 1981).
Veranstaltungsort: KBZ Karow, Achilles-
straße 53.
Fr, 24. April, 19.30 Uhr im Literaturcafé
»War schön jewesen« – Geschichten aus
der großen Stadt live und in echt vorge-
lesen von Lea Streisand, im Kirchlichen
Begegnungszentrum Karow, Achilles-
straße 53, Reservierung erbeten: Tel. 943
80 673 Eintritt: 7,- €
Fr, 24. April, 20.30 Uhr Literaturabend –
vorgestellt wird das Buch »Kruso«, von
Lutz Seiler, das 2014 mit dem Deutschen
Buchpreis  ausgezeichnet wurde. Der
Roman spielt auf  Hiddensee im Milieu
der Saisonarbeiter und gesellschaftli-
chen Aussteiger zur Zeit des Zusam-
menbruchs der DDR 1989… 
Veranstaltungsort: Nachbarschaftshaus
Alte Apotheke, Romain-Rolland-Straße
112 in Heinersdorf

Literarischer Wanderweg
Auch in die-

sem Jahr
können sich
Interessierte
vom 14. bis 24.
April auf eine
l i t e r a r i s c h e
W a n d e r u n g
zwischen den
Ortsteilen Hei-
nersdorf und
Blankenburg
begeben. Un-
ter dem Titel
»Wortlaut &
Zwischenton«
will der Karo-
wer Kulturför-
derkeis Phöe-
nix e. V. Kultur-

Standorte miteinander vernetzen und
gemeinsam bewerben.
Das Programm:
Di, 14. 4., 10 Uhr »Literarische Menu ̈s
zur Matinee – Häppchenweise Texte von
Schu ̈lern des Leistungskurses Deutsch Q
2 des Robert-Havemann-Gymnasiums
Karow«, organisiert von der Albatros
gGmbH. Veranstaltungsort: Karower
Stadtteilbibliothek, Achillesstraße 77.
Di, 14. 4., 14.30 »Thomas Wipprecht liest
Kurzgeschichten aus allen Ecken des All-
tags« im Albatros-Seniorentreff Buch,
Bucher Bürgerhaus, Franz-Schmidt-Str.
8-10 (ab 14 Uhr Kaffeerunde), Eintritt:
2,- Euro
Do, 16. April, 19.30 Uhr »Zwischen den
Zeilen: Satirisch ernst!«, Dirk Lausch
liest spitzfedrige Prosa und Lyrik von
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